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Nachkriegsalltag –
Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Irmgard Plattner

Orientierungswissen

Der Zweite Weltkrieg endete in Nordtirol am 6. Mai 
1945. Die letzten Kampfhandlungen am Boden waren 
eingestellt worden, die zermürbenden Bombardements 
aus der Luft hatten ihr Ende genommen, amerikanische 
Soldaten Tiroler Boden betreten, die Widerstandsgrup-
pe hatte den Alliierten eine selbst befreite Landeshaupt-
stadt übergeben, das nationalsozialistische Regime sich 
aufgelöst. All dies bedeutete zweifelsohne eine Zäsur für 
die in Tirol lebende Bevölkerung. Gefühle von Freude 
und Erleichterung, aber auch Enttäuschung und Un-
gewissheit begleiteten die Menschen in einen neuen 
Lebensabschnitt. Die Nachkriegszeit begann und sie 
begann mit einem schieren Überlebenskampf. Die Er-
nährungs- und Energieversorgung waren zusammen-
gebrochen, elementare Grundbedürfnisse wie Wohnen, 
Essen, Heizen, Kochen, elektrisches Licht konnten nur 
noch sehr eingeschränkt erfüllt werden. Hunger und 
Mangel an Gütern des täglichen Bedarfs waren omni-
präsent, das Dagegenwirken prägte den Alltag. Durch-
setzungs- und Durchhaltevermögen sowie kreative Lö-
sungsstrategien waren gefragt. 
Auf dem Nahrungsmittelsektor war die Situation be-
sonders bedrohlich. Die Tageskalorienmenge sank bei 
Abschluss der Kampfhandlungen auf unvorstellbare 
925 Kalorien und erreichte erst 1948 wieder 1.355. Die 
große Abhängigkeit Tirols von ausländischen Importen 
– das betraf vier Fünftel der Lebensmittel – machte sich 
negativ bemerkbar. Die kriegsbedingte Anwesenheit 
zahlreicher Displaced Persons sowie der Besatzungs-
truppen verschärften das Versorgungsproblem. Die 
Regierungsbehörden und die französische Besatzungs-
macht versuchten der Notlage entgegenzuwirken, indem 
sie vor allem auf die amerikanische Hilfe setzten, die 
Eigenproduktion im Land so gut wie möglich förderten 
und die schon während der Kriegszeit begonnene Be-
wirtschaftung fortsetzten. Doch auf Dauer konnte kein 
Mensch mit einer so geringen Kalorienzufuhr leben. 
Deshalb entwickelte sich neben dem legalen Markt auch 
ein illegaler Schwarzmarkt, auf dem zu stark überhöh-
ten Preisen Lebensmittel unterschiedlichster Provenienz 
angeboten wurden. Wer sich aus finanziellen Gründen 
nicht am Schwarzmarkt versorgen konnte, griff zur 
Selbsthilfe. Die aufwendige Hamsterfahrt zum Direkt-
produzenten, sprich Bauern in der Umgebung, war eine 
der Möglichkeiten, etwas billiger bzw. überhaupt zu 
Nahrungsmitteln zu gelangen. Tauschverkehr, z. B. in 
der Tiroler Tageszeitung „Milchschaf zu tauschen gegen 
Elektroherd“, war ein weiterer Weg. Eine Vielzahl for-

cierte die Selbstversorgung. Die Varianten reichten vom 
eigenen Schrebergarten bis zur „Balkonhenne“. Obwohl 
der Name noch nicht erfunden war, stand auch Recyc-
ling in Hochblüte. Kochbücher gaben Hausfrauen gute 
Ratschläge, wie man aus Apfelschalen noch einen wun-
derbaren Apfelstrudel oder wie man „ranziges Fett“ und 
„muffiges Öl“ wieder verwendungsfähig machen konn-
te. Gute Beziehungen zu Besatzungssoldaten schadeten 
nicht bei der Nahrungsmittelorganisation, kriminelle 
Delikte gehörten ebenfalls zum Instrumentarium der 
Handlungspalette. So prägten Schlangestehen, Fahrten 
mit dem Rucksack, Schwarzhandel, Schmuggel, „Gar-
teln“, kreatives Kochen unter erschwerten Bedingungen 
den Kampf ums tägliche Brot vor allem der städtischen 
Bevölkerung in der direkten Nachkriegszeit. Gegen die-
se extrem belastende Lebenssituation formierte sich ein 
von Frauenorganisationen getragener öffentlicher Wi-
derstand, der seinen Ausdruck in Kundgebungen vor 
dem Landhaus und anderen Protestaktionen fand.
Ein weiteres großes Problem war die Energieversor-
gung. Um 1946/47 lag der Pro-Kopf-Stromverbrauch 
in Nordtirol etwas bei 500 bis 600 kWH. In der Lan-
deshauptstadt gab es sogar verschiedene Verbraucher-
zonen, in denen je nach Zeitabschnitt der Strom abge-
schaltet wurde. Die Knappheit der Energieträger betraf 
aber nicht nur Strom, sondern auch Kohle und Erdöl, 
denn Industrie und Gewerbe hatten bei der Zuteilung 
Vorrang. Die Innsbrucker Bevölkerung war so gezwun-
gen, auf den einzigen allgemein zugänglichen Rohstoff, 
nämlich Holz, zurückzugreifen und die umgebende 
Landschaft im wahrsten Sinne des Wortes zu verheizen. 
Die Wälder hinauf zur Hungerburg waren folglich vom 
Kahlschlag bedroht und mussten in den 50er Jahren 
wieder aufgeforstet werden. Der Mangel an Energie 
schränkte auch den Verkehr und die Mobilität stark ein. 
Das Haupttransportmittel bildeten die eigenen Füße 
und das Rad. Eisenbahnverbindungen waren nur not-
dürftig wiederhergestellt und 1946 waren in ganz Tirol 
nur 892 PKWs zugelassen. 
Das Wohnproblem bildete einen weiteren Punkt auf 
der Negativskala der Lebensbedingungen. Denn die 
Suche nach einem Wohlfühl-Wohnplatz gestaltete sich 
in der Nachkriegszeit äußerst schwierig. Die Bomben-
angriffe hatten erhebliche Schäden verursacht. 2.226 
Wohnungen waren zur Gänze, 9. 245 teilweise zerstört 
und 6.615 mit Kleinschäden behaftet. Die Hauptlast 
trug die Landeshauptstadt Innsbruck mit 80 Prozent. 
Dazu kamen noch die Zwangseinquartierungen durch 
die französische Besatzungsmacht und die Anwesenheit 
vieler Flüchtlinge und Ausländer, die alle eine Unter-
kunft brauchten. Der Wohnraum, der zur Verfügung 
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stand, war bei weitem nicht ausreichend, die Wohn-
verhältnisse waren beengt, die Wohnungen überbelegt, 
WG-artiges Wohnen die Normalität. Wohnungssuche 
hieß zumeist Zimmersuche oder auch nur Suche nach 
einer Schlafmöglichkeit. Doch nicht nur die Quantität, 
sonder auch die Qualität der Unterkünfte ließ zu wün-
schen übrig, zum Teil herrschten slumartige Zustän-
de. Oft gab es keine sanitären Einrichtungen mit Bad 
und eigenem WC, keine Küche, keinen Gasanschluss, 
anstatt dessen Wanzen, Mäuse und Ratten. Erste Ent-
spannung am Wohnungsmarkt brachte der großzügig 
vorangetriebene soziale Wohnbau der 50er Jahre. 
Nahrung, Energie und Wohnen bildeten die Trias der 
den Alltag bestimmenden Unzulänglichkeiten. Doch 
unter der oberflächlichen Emsigkeit des Überlebens-
kampfes verbarg sich ein unbewältigtes emotionales Pa-
ket, gefüllt mit Zukunftsängsten, der Trauer über Ver-
storbene, der Ungewissheit über das Schicksal von Ver-
missten. Der Krieg ließ insgesamt ca. 42.000–45.000 
Tiroler zur Deutschen Wehrmacht einrücken, nur 
33.250 kehrten zurück. Am 1. Oktober 1945 waren 
amtlich 26.985 als kriegsgefangen bzw. vermisst einge-
stuft. Angehörige suchten verzweifelt mit Hilfe des Ro-
ten Kreuzes und anderer Hilfsorganisationen, aber auch 
über den Annoncenteil der Tiroler Tageszeitung nach 
ihren Söhnen, Vätern und Ehemännern. Bei der An-
kunft der Heimkehrerzüge standen sie mit Fotografien 
an den Bahnsteigen und befragten die Aussteigenden, 
ob jemand über den Verbleib der abgebildeten Person 
etwas wisse. 
Der Verlust so vieler Männer im Krieg hatte ein quanti-
tatives Ungleichgewicht der Geschlechter in der Bevöl-
kerungsstatistik bewirkt. Der Krieg hatte aber auch die 
qualitative Rollenverteilung zwischen Frau und Mann 
ins Wanken gebracht und das traditionelle Rollenkorsett 
aufgeschnürt. Frauen waren gezwungen, ob sie wollten 
oder nicht, mehr Verantwortung in der männerarmen 
zivilen Kriegs- und Nachkriegsgesellschaft zu überneh-
men. Ihr Entscheidungsspielraum wurde dadurch grö-
ßer, ihr Freiraum für die persönliche Lebensgestaltung 
autonomer, ihr Selbstbewusstsein wuchs, ein Emanzi-
pationsschub entstand – und das über viele Jahre hin-
durch. Männer erlebten eine konträre Entwicklung. Sie 
sahen durch die lange Trennung und das veränderte 
Verhalten ihrer Frauen die eigene Autorität schwin-
den, sie erlebten sich selbst als Kriegsverlierer, Besat-
zungssoldaten als potentielle Rivalen. Desorientierung, 
Ohnmachts- und Unterlegenheitsgefühle machten sich 
breit, die Eingliederung in die neue Zivilgesellschaft ge-
staltete sich schwierig. Ein statistischer Ausdruck dieser 
Befindlichkeit ist die hohe Scheidungsrate. 1948 z. B. 
gab es in Tirol 537 Scheidungen, einen ähnlich hohen 
Wert verzeichnete man erst wieder 1975.
Um die Veränderung der Gendergrenzen wieder ins 
rechte Lot zu rücken, machten es sich die männlichen 
politischen Eliten zur Aufgabe, das konservative Para-
digma zu revitalisieren, insbesondere die Festlegung der 
Frau auf ihre Rolle als Ehefrau und Mutter, die Wie-
derherstellung der männlichen Dominanz in Beruf und 
Familie und den weiblichen Rückzug aus dem Arbeits-
markt.

Gerade in Krisenzeiten ist das Bedürfnis nach Unterhal-
tung und Ablenkung von der Tristesse des Alltags groß. 
Die Möglichkeiten in Tirol waren begrenzt und stan-
den ebenfalls unter einer konservativen Ausrichtung. 
Der Rückzug auf die traditionelle Volkskultur und die 
Wiederaufnahme des konventionellen Repertoirebe-
triebes im hochkulturellen Segment waren maßgebend. 
Provinzielle Ausformungen des trivialen Genres – Va-
rietétheater und Kinos – gesellten sich dazu. Ein wich-
tiger Bereich der Freizeitgestaltung war der Sport. Im 
Winter praktizierte man Rodeln, Eislaufen, Skifahren, 
im Sommer Schwimmen, Leichtathletik, Bergsteigen, 
Radfahren, Fußball, das ganze Jahr über Turnen und 
Ringen, um nur die wichtigsten Sportarten zu nennen. 
Auch die frühe Organisation von Sportwettkämpfen, z. 
B. der Internationalen Innsbrucker Sportwoche 1948 
und die frühe Bewerbung für Olympische Spiele 1951 
zeigen die Favorisierung des Sports im Vergleich zur 
Kultur. 
Die Nachkriegszeit begann im Mai 1945, doch wie 
lange dauerte sie? Die Frage nach der Periodisierung er-
gibt eine Zweiteilung. Die Jahre von 1945 bis 1948/49 
kann man als Zeit der Knappheits- oder Notstandsge-
sellschaft bezeichnen, an deren Ende die Währungsre-
form 1947 und der Abbau der Bewirtschaftungsmaß-
nahmen standen. Es folgten die so genannten „langen 
50er“. Die Konsolidierung der Lebensexistenz war er-
reicht, der Marshallplan leitete „das kleine Wirtschafts-
wunder“ ein, die standardisierte Durchdringung der 
Alltagskultur mit amerikanischen Gütern nahm ihren 
Anfang, die Phase des „Konsumschnupperns“ begann, 
die Frauen- und Männerrollen gerieten wieder in das 
traditionelle Fahrwasser, die katholische Kirche festig-
te sich noch einmal, der Konservativismus bestimmte 
die Lebenshaltung. Mitte der 60er Jahre geriet dieses 
monolithische System unter Druck und eine Öffnung 
nach innen und außen setzte ein. Der Durchbruch der 
Konsum- und Freizeitgesellschaft mit ihren vielfältigen 
Facetten bahnte sich an und auch die Studentenbewe-
gung der 68er klopfte an die Tore Tirols und leitete in 
die neue Ära der postmodernen Wohlstandsgesellschaft 
über. 

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft!
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Methodisch-didaktische 
Überlegungen

Lernziele

Die Lernenden sollen erkennen,
dass sich die so genannte „große Geschichte“ im  •
Alltag des einzelnen Menschen niederschlägt. Der 
Zweite Weltkrieg mit seinen Folgen beeinflusste 
elementar das tägliche Leben der Menschen in den 
Folgejahren.
dass der direkte Nachkriegsalltag vor allem durch  •
den materiellen Mangel an Nahrungsmitteln, Ener-
gie und Wohnraum und durch die emotionale Sor-
ge um die nächsten Angehörigen geprägt war.
dass die klassischen Frauen- und Männerrollen auf- •
gelöst wurden. Frauen mussten mehr Verantwor-
tung für ihre eigene Existenzsicherung und die ihrer 
Kinder übernehmen.
dass Ende der 40er Jahre die Knappheitsgesellschaft  •
ihrem Ende zuging und sich auf den Weg zu einer 
Konsum- und Wohlstandgesellschaft begab.

Einstieg

Gemeinsam mit den SchülerInnen soll ein Foto (M 76) 
analysiert werden. Dieses Foto zeigt ein bombardiertes 
Haus in Innsbruck, das zur Straßenseite hin durch eine 
Werbeplakatwand verdeckt ist. Das Foto kombiniert 
sehr eindrücklich die kontrastiven Lebenswelten, die 
in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg aufeinan-

derprallten. Auf der einen Seite waren die Menschen 
durch die Verarbeitung oder Verdrängung der national-
sozialistischen Vergangenheit und die Folgen des Krie-
ges geprägt; auf der anderen Seite stellte sich bereits die 
Einstimmung auf das Zukünftige ein, die Aufbruch-
stimmung in die Postmoderne, in eine konsum- und 
fortschrittsorientierte Welt unter Ägide der amerikani-
schen Leitkultur. Die Bildquelle ist deshalb besonders 
gut geeignet, symbolhaft auf das Thema „Nachkriegs-
alltag“ zu verweisen, auf den Übergang von einer Not-
stands- zu einer Wohlstandsgesellschaft.

Arbeitsphase 1: Forschungslandschaft

Auf einem großen Tisch wird die kleine Forschungs-
landschaft zur Nachkriegszeit aufgebaut. Es gibt insge-
samt fünf Stationen mit Materialien, die nach Quellen- 
bzw. Textsorten geordnet sind. Die Materialauswahl, 
also wie viele Materialien pro Thema zur Verfügung 
gestellt werden, ist dem Lehrer überlassen. Insgesamt 
befinden sich 98 Materialien auf der DVD. Der Lehrer 
legt die Materialen, sortiert nach folgenden Quellen-
gattungen, auf den Tisch: 

Zeitungsartikel1. 
Zeitungsannoncen2. 
Plakate/Statistiken/Diverses3. 
Fotos4. 
Tagebücher/ Memoiren5. 

Weiters klebt er den auf DIN-A3 vergrößerten For-
schungsraster an die Tafel. 

Methodisch-didaktische Überlegungen ?
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FORSCHUNGSRASTER

Th emen Zeitungs-
artikel

Zeitungs-
annoncen

Plakate/ 
Statistiken/ 

Diverses

Fotos Tagebücher/ 
Memoiren

Ernährung M 1, M 2, 
M 6, M 7, 
M 8, M 10, 
M 12, M 13, 
M 14, M 15, 
M 16, M 18, 
M 19, M 20, 
M 23, M 25, 
M 26, M 28, 

M 33

M 33, M 38, 
M 47

M 63, M 64, 
M 65, M 66, 

M 67

M 72, M 84 M 86, M 87,
M 92, M 94,

M 96

Energie/ Verkehr M 4, M 5, 
M 24, M 30

M 38 M 71 M 88

Wohnen M 9, M 11, 
M 29, M 31

M 35, M 40, 
M 45

M 70 M 77, M 78, 
M 79, M 80, 
M 81, M 82

M 97

Freizeit und Sport M 17 M 49 M 68, M 69 M 73 M 90, M 91
Kinder M 21, M 27, 

M 32
M 61 M 72, M 73, 

M 83
M 85, M 87,

M 93

„Trümmerfrauen“ 
und Heimkehrer

M 3, M 22 M 36, M 37, 
M 38, M 39, 
M 41, M 42, 
M 43, M 44, 
M 46, M 47, 
M 48, M 58, 

M 59

M 89, M 95

„Es geht aufwärts“ M 2 M 34,M 51–
56, M 57, M 

59–62

M 71 M 74, M 75, 
M 76,

M 98

? Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft
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Die Schüler und Schülerinnen werden nun in Gruppen nach folgenden Themenblöcken eingeteilt:

Ernährung•	
Energie•	
Freizeit und Sport•	
Wohnen•	
„Trümmerfrauen“ und Heimkehrer•	
Kindheit•	
„Es geht aufwärts“. •	

Jede Gruppe bekommt folgende Aufgabenstellung:

Ihr habt das Thema ………...............................................................…………………
und sollt zu diesem Thema Fragen formulieren, die euch interessieren und auf die ihr gerne Antworten finden 
würdet. Notiert sie auf einem Blatt Papier. Nun orientiert ihr euch am Forschungsraster an der Wand, welche 
Materialien ihr verwenden könnt. Dann begebt ihr euch zur Forschungslandschaft und untersucht die unter-
schiedlichen Quellen auf euer Thema hin. Gestaltet ein Plakat, auf dem wichtige Erkenntnisse aus eurer Recher-
che, Quellentexte und Bilder zu finden sind. 

Die Plakate werden an die Wand gehängt. Alle Schüler werden mit Ergebnissicherungsblättern ausgestattet, infor-
mieren sich selbst und notieren sich Wesentliches in die einzelnen Rubriken.

Methodisch-didaktische Überlegungen ?
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Ergebnissicherungsblatt zum Thema Ernährung
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Ergebnissicherungsblatt zum Thema „Es geht aufwärts“
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Arbeitsphase 2: Oral-history-Projekt einer Fotoausstellung

Nachdem nun allgemeine Grundkenntnisse über die Alltagsbedingungen der Nachkriegszeit bewusster gemacht 
worden sind, könnte man auf dieser Basis aufbauend individuellen Schicksalen nachspüren. Die SchülerInnen be-
kommen folgenden Arbeitsauftrag:

Nimm Kontakt auf mit jemandem, der die Nachkriegszeit selbst erlebt hat – das können deine Großeltern, 
Urgroßeltern oder eine andere ältere Person sein – und bitte ihn darum, dass er mit dir gemeinsam alte Foto-
alben aus dieser Zeit anschaut. Frage nach Erinnerungen an die festgehaltenen Ereignisse. Wähle dann ein Foto 
aus und verfasse eine kurze Geschichte, in der du das Gehörte mit deinen eigenen Worten wiedergibst. Versieh 
das Bild noch mit einem Titel und einer kurzen Bildlegende und klebe alles zusammen auf ein DIN-A4-Blatt. 
Vergiss nicht deinen Namen und den Namen deiner Informationsperson zu nennen.

Wenn ihr alle fertig seid, nehmt eine Wäscheleine und Wäscheklammern und hängt die einzelnen DIN-A4-Blätter 
auf die Leine. Spannt diese in eurem Klassenzimmer oder, was noch viel besser wäre, in der Aula eurer Schule oder 
in einem anderen öffentlichen Raum. So entsteht eine interessante Fotodokumentation aus der Nachkriegszeit, die 
sicherlich viele Menschen gerne anschauen. Ihr könntet auch eine Ausstellungseröffnung organisieren. 

Methodisch-didaktische Überlegungen ?
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Materialien

Aus Platzgründen können nicht alle Materialien hier 
abgebildet werden. Alle Materialien, auch die im Buch 
nicht abgebildeten, sind in der Powerpoint-Präsenta-
tion zu diesem Beitrag auf der DVD zu fi nden.

M 1 Zeitungsartikel „Die Milchkrise vor dem 
Landtag“

Tiroler Tageszeitung, 15. November 1951

M 2 Zeitungsartikel „Die Milchknappheit hält an“
Tiroler Tageszeitung, 3. November 1951

M 3 Zeitungsartikel „Liebesgabenpakete für Tirols 
Kriegsgefangene in Russland“

Tiroler Tageszeitung, 10. November 1951

M 4 Zeitungsartikel „Zur Kohlenversorgung Tirols“
Tiroler Tageszeitung, 15. Jänner 1951

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft
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M 5 Zeitungsartikel „Die Nordkette braucht jährlich 15.000 Bäume“

Tiroler Tageszeitung, 3. November 1951

M 6 Zeitungsartikel „Warum gibt es keine Butter?“

Tiroler Tageszeitung, 5. Oktober 1951

Materialien
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M 7 Zeitungsartikel „Frauendeputation beim Landeshauptmann“

Tiroler Tageszeitung, 6. Oktober 1951

M 8 Zeitungsartikel „Eine erschütternde Statistik“. Eine Untersuchung der Tiroler Arbeiterkammer über 
Lebenshaltungskosten 1946

Tiroler Tageszeitung, 25. Juli 1946

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Lohn und Ausgaben eines Arbeiterhaushaltes für rationierte Lebens- 
und Genußmittel nach einer Untersuchung der Innsbrucker Arbeiter-
kammer (Juni 1946)

Zeitgeschichtliche_Streiflichter_Korr2.indd   338 05.03.2010   21:55:41



339

M 13 Zeitungsartikel „Rund um die neue Kartenperiode. Zulagekarten für die arbeitende Bevölkerung Tirols“

Tiroler Tageszeitung, 9. Juli 1946

M 10 Zeitungsartikel über Preise und Zuteilung 
von Lebensmitteln

Tiroler Tageszeitung, 19. Juli 1946

M 9 Zeitungsartikel „Innsbruck benötigt 7000 
Wohnungen“

Tiroler Tageszeitung, 23. Juli 1946

M 11 Zeitungsartikel „Neuregelung der Glaszutei-
lung für die Stadt“ (Innsbruck)

Tiroler Tageszeitung, 13. Juli 1946

M 12 Zeitungsartikel „Verhaftung von Schleich-
händlern“

Tiroler Tageszeitung, 16. Juli 1946

Materialien
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M 15 Zeitungsartikel „Weitere Ausgabe von Lebens-
mitteln in der 15. Zuteilungsperiode“

Tiroler Tageszeitung, 4. Juli 1946

M 14 Zeitungsartikel „Kartoff elspende der Schweiz“

Tiroler Tageszeitung, 5. Juli 1946

M 16 Zeitungsartikel „Weitere Ausgabe von Lebens-
mitteln in der 15. Zuteilungsperiode“

Tiroler Tageszeitung, 6. Juli 1946

M 17 Zeitungsartikel „Unser Brauchtum ersteht 
wieder“

M 18 Zeitungsartikel über eine Verhaftung wegen 
Schleichhandelns

Tiroler Tageszeitung, 6. Juli 1946

M 19 Zeitungsartikel „Sorgenvolle Ernährungslage 
Tirols. Dringlichkeitsantrag Dr. Melzers – Schwierige 
Milchversorgung Innsbrucks“

Tiroler Tageszeitung, 28. Juni 1946

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Tiroler Tageszeitung, 5. Juli 1946

Zeitgeschichtliche_Streiflichter_Korr2.indd   340 05.03.2010   21:55:42



341

M 20 Zeitungsartikel „Unsere Kurzreportage: Es 
wird Gemüse geben!“

Tiroler Tageszeitung, 27. Juni 1946

M 21 Zeitungsartikel „Ferienaktion für Kinder von 
Kriegsopfern“

Tiroler Tageszeitung, 27. Juni 1946

M 22 Zeitungsartikel „Millionen suchen …“ Über 
den Suchdienst des Roten Kreuzes

Tiroler Tageszeitung, 27. Juni 1946

M 23 Zeitungsartikel „Warum gibt es keine Eier?“

Tiroler Tageszeitung, 29. Juni 1946

Materialien
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M 26 Zeitungsartikel „Der Essigmangel“

Tiroler Tageszeitung, 21. Juni 1946

M 24 Zeitungsartikel „Spare mit Gas!“

Tiroler Tageszeitung, 29. Juni 1946

M 25 Zeitungsartikel „Regelung der Milchausgabe 
in Innsbruck“

Tiroler Tageszeitung, 29. Juni 1946

M 27 Zeitungsartikel „Kriegsopferkinder aufs Land. 
Ein Aufruf des Landes-Bauernobmannes“

Tiroler Tageszeitung, 19. Juni 1946

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft
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M 28 Zeitungsartikel „Wo kommen unsere Lebensmittelrationen her?“

Tiroler Tageszeitung, 7. August 1946

M 29 Zeitungsartikel „Die Wohnungsnot“
Tiroler Tageszeitung, 5. April 1946

M 30 Zeitungsartikel „An die Stromabnehmer von Innsbruck.“ Über den Aufruf des E-Werks Innsbruck zum 
Stromsparen.

Tiroler Tageszeitung, 10. Oktober 1945

Materialien
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M 31 Zeitungsartikel „Hier hört das Menschsein auf! Streifzug durch die Elendsquartiere der Landeshauptstadt“

Tiroler Tageszeitung, 16. Oktober 1947

M 32 Kurzgeschichte „Seine erste lange Hose“ in der Kinderzeitung der Tiroler Tageszeitung

Tiroler Tageszeitung, 20. Oktober 1951

M 33 Zeitungsartikel „Die Zuckerrübe“

Tiroler Tageszeitung, 15. Juni 1946

M 33a Werbeinserat für „billige Eier“

Tiroler Tageszeitung, 3. November 1951

M 34 Werbeinserat für „Gloria“, den Universal-Schnellwäscher

Tiroler Tageszeitung, 24. November 1951

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft
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M 36 Zeitungsannoncen über vermisste SoldatenM 35 Zeitungsannoncen „Zu mieten gesucht“

Materialien

Tiroler Tageszeitung, 28. Juni 1946

Tiroler Tageszeitung, 13. Mai 1946
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M 40 Zeitungsannoncen von Zimmer suchenden Studenten

Tiroler Tageszeitung, 31. Mai 1946

M 38 Zeitungsannoncen über Tauschangebote

Tiroler Tageszeitung, 29. Mai 1946

M 37 Zeitungsannoncen über vermisste Soldaten

Tiroler Tageszeitung, 31. Mai 1946

M 39 Zeitungsannoncen über Tauschangebote

Tiroler Tageszeitung, 29. Mai 1946
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M 41 Zeitungsannoncen über verlorene Gegen-
stände

M 42 Zeitungsannoncen über verlorene Gegen -
s tände

Tiroler Tageszeitung, 13. Juni 1946

M 43 Zeitungsannoncen für Stellengesuche

Materialien

Tiroler Tageszeitung, 20. Mai 1946

Tiroler Tageszeitung, 4. Juni 1946
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M 45 Zeitungsannoncen „Zu mieten gesucht“

Tiroler Tageszeitung, 5. Juni 1946

M 44 Zeitungsannoncen über vermisste Soldaten

Tiroler Tageszeitung, 8. Juni 1946

M 46 Kurzmeldung über einen Heimkehrertrans-
port aus England am 6. Juni 1946

Tiroler Tageszeitung, 8. Juni 1946

M 47 Zeitungsannoncen über Tauschangebote

Tiroler Tageszeitung, 12. Juni 1946

M 48 Zeitungsannoncen über vermisste Soldaten

Tiroler Tageszeitung, 14. Juni 1946
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M 49 „Wohin heute?“ Das Veranstaltungsangebot 
in Innsbruck für den 15. Juni 1946

Tiroler Tageszeitung, 15. Juni 1946

M 50 Zeitungsannoncen über „Kaufgesuche“ und 
„Verkäufe“

Tiroler Tageszeitung, 18. Juni 1946

M 51 Werbeinserat für einen Kühlschrank

Tiroler Tageszeitung, 18. März 1955

M 52 Werbeinserat für Kruschensalz zum Abneh-
men

Tiroler Tageszeitung, 26. März 1955

Materialien
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M 57 Zeitungsannoncen: Kraftfahrzeuge zu ver-
kaufen

Tiroler Tageszeitung, 23. April 1955

M 56 Werbeinserat für Auto

Tiroler Tageszeitung, 18. März 1955

M 53 Werbeinserat für ein Waschmittel

Tiroler Tageszeitung, 18. März 1955

M 54 und M 55 Werbeinserate für Waschmaschi-
nen und Autoradios

Tiroler Tageszeitung, 26. März 1955
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M 58 Heiratsanzeigen

Tiroler Tageszeitung, 23. April 1955

M 59 Werbeinserat für eine Schönheitscreme

Tiroler Tageszeitung 6. Oktober 1951

Materialien
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M 62 Werbeinserat für Schreibmaschinen

Tiroler Tageszeitung, 23. April 1955

M 61 Werbeinserat für Lederhosen

Tiroler Tageszeitung, 16. April 1955

M 60 Werbeinserat für Firmungsuhren

Tiroler Tageszeitung, 15. April 1955
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M 63 Lebensmittelkarte Jänner bis März 1953

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 64 Lebensmittelkarte (Kartoff elkarte) für Juli 
1947 bis Juli 1948

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 65 Lebensmittelkarte (Frischmilch) August/Sep-
tember 1949

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 66 Lebensmittelkarte Kleinkind (Normalver-
braucher von 3 bis 6 Jahren), Juli/August 1949

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Materialien
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M 67 Lebensmittelkarte (Eierkarte) Februar 1948

M 68 Werbeplakat für die 3. Internationale Innsbrucker Sportwoche 1948

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck
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M 69 Werbeplakat für das Motorrad-Bergrennen auf die Innsbrucker Hungerburg 1947

M 70 Baubestand und Bombenschäden in Innsbruck 1943–1955

Materialien

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

NUSSBAUMER/EXENBERGER,
Wirtschaftliche und soziale Lage Tirols, 41
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M 71 Überblick über verschiedene Veränderungen in Tirol 1955–2000

1955 2000 Veränderung

Bevölkerung 427.465 (1951) 673.504 (2001) + 58 %
Säuglingssterblichkeit (pro 1000 
Lebendgeborenen)

37,5 5,3 - 86 %

Lebenserwartung Männer (in Jahren) 64,6 75,4 + 17 %
Lebenserwartung Frauen (in Jahren) 70,4 81,2 + 15 %
Anzahl der Ärzte (Gesamt) 943 3057 + 226 %
Praktische Ärzte 439 675 + 54 %
Fachärzte 174 1288 + 640 %
Zahnärzte 123 356 + 189 %
Ärzte in Ausbildung 136 756 + 456 %
Berufstätige in der LFW (geschätzt) 156.025 18.858 - 88 %
Verbrauch von elektrischer Energie (in GW) 652 6531 10-fach
Pkw-Bestand 8990 329.911 37-fach
Über den Brenner transportiere Güter 
(in Mio. Tonnen)

2,4 38 16-fach

davon auf der Straße < 0,1 28 ca. 1000-fach
Tourismus: Übernachtungen (in Millionen) 6,0 39,8 + 560 %
Fluggäste am Innsbrucker Flughafen 
(in 1000)

3,3 667 202-fach

Beförderungen auf der Nordkettenbahn 
(in 1000)

877 443 - 49 %

Fernsehgeräte (Bewilligungen) 55 202.747 3686-fach
Fernsehdichte (Geräte pro 1000 Haushalte) 0 953 (2003)

NUSSBAUMER/EXENBERGER, Wirtschaftliche und soziale Lage Tirols, 56.

M 72 Aufnahme von der Kartoff elsammlung im Schweizer Kanton Glarus für die Stadt Innsbruck 1946

Tiroler Tageszeitung, 6. Juli 1946

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Zeitgeschichtliche_Streiflichter_Korr2.indd   356 05.03.2010   21:55:54



357

M 73 Aufnahme von Teilnehmern eines Abfahrtsrennens

M 74 Foto von den Haushaltsgeräteabteilung auf der Innsbrucker Herbstmesse 1951

M 75 Aufnahme der Auslage eines Innsbrucker Radiogeschäfts 1951

Materialien

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck
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M 76 Eine Plakatwand in Innsbruck vor einer Bombenruine

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 77 Bombenruine am Innsbrucker Boznerplatz

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 78 Bombenruine in der Innsbrucker Sillgasse

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck
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M 81 Bombenruinen am Innsbrucker Südtiroler Platz

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 80 Bombenruinen in der Innsbrucker Maria-
Th eresien-Straße

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

M 79 Bombenruinen im Bereich des Innsbrucker 
Hauptbahnhofes

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Materialien
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M 82 Das zerstörte Hotel Europa am Innsbrucker Bahnhofsplatz 1945

M 83 Kinderausspeisung in der Reichenau in Innsbruck

M 84 „Nahrungsmittel für einen Monat“. Die offi  zielle Zuteilung pro Person und Periode (vier Wochen) 1947

Nachkriegsalltag –  Von der Notstands- zur Wohlstandsgesellschaft

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck

NUSSBAUMER/EXENBERGER,
Lage Tirols, 39
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M 85 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindheit über den Schulanfang

Wie schon unsere Eltern, hatten auch wir in der ersten und zweiten Klasse nur Schiefertafeln und Griff el. 
Die Schwämmchen und Trockenlappen zum Reinigen der Tafel hingen bei der Schultasche heraus, falls 
jemand überhaupt eine Schultasche besaß. Zu kaufen gab es jedenfalls keine. So rückten die Mitschü-
lerinnen auch mit Rucksäcken oder Taschen aus Pappkarton an. Papa kannte einen Sattler, der mir eine 
Schultasche anfertigte. Hefte gab es für uns erst ab der dritten Klasse und die waren aus ganz schlechtem 
Papier, die Tinte zerfl oss darauf. Die Schulbänke hatten ein Tintenfass eingebaut, wir schrieben nämlich 
nicht mit Füllfedern, die erhielten wir erst später. Eine Patzerei war es für uns Ungeübte aber schon und 
nur langsam gelang es uns, mit Federhalter und Feder umzugehen. Ich bin jedenfalls der Meinung, dass 
die Schiefertafeln und Griff el ein Vorteil für Schulanfänger sind, mit dem Griff el „gräbt“ man förmlich 
die Buchstaben und Worte in die Tafel und somit in das kleine Kinderhirn.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 21

M 86 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindheit über die Lebensmittelbeschaff ung

Lebensmittel konnte man nach dem Krieg nur mit den so genannten Lebensmittelmarken besorgen. 
Das waren bunte „Karten“ mit unterteilten Feldern. Der Verkäufer schnitt mit der Schere jeweils ein 
Feld oder mehrere ab, je nachdem wie viel man einkaufte, bis die Karte leer war. Es war genau eingeteilt, 
wie viel Zucker, Mehl, Polenta etc. jedes Kind und jeder Erwachsene im Geschäft erhielt. Die Lebens-
mittel konnte man alle „off en“ kaufen. Die paketierten Waren kamen erst mit den Selbstbedienungslä-
den auf. Selbstbedienung kannte man damals nicht einmal dem Wort nach. Aber auch die Probleme mit 
der Verpackung und damit dem Müll waren nicht bekannt, man hatte keine Ahnung, dass es so etwas 
einmal geben könnte.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 23

M 87 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindheit über die Schulausspeisungen

In der Schule gab es die „Ausspeisung“. Das war eine Einrichtung, gespendet von den Amerikanern. In 
der Pause wurde vom Schulwart im Gang ein riesiger, mit Suppe gefüllter Topf aufgestellt und eine Leh-
rerin verteilte an die schlangestehenden Kinder in ein mitgebrachtes Geschirr Linsensuppe. Vielleicht 
wurden auch andere Suppen ausgegeben, ich kann mich aber nur an die Linsensuppe erinnern, nicht 
gerade meine Leibspeise. Auch die Schweizer organisierten eine Ausspeisungsaktion. In der Nähe der 
Schule in einem Heim wurden warme Milch, Kakao und Käsebrote serviert. Die Milch hatte immer eine 
Haut, mir grauste. Mit den Fingern fi schte ich sie aus der Schale und schmierte sie nach Möglichkeit 
irgendwo hin, wo man sie nicht sah.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 25

Materialien
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M 88 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindeit über den Verkehr in Innsbruck

Man musste viel improvisieren um das tägliche Leben zu meistern. Trotzdem hatte man mehr Zeit für-
einander und verbrachte mehr Zeit miteinander. Die Freizeit, den Feierabend gestaltete man dort, wo 
man wohnte oder in der näheren Umgebung, man war ja nicht so „mobil“. 
Das Straßenbild: Autos fuhren nur wenige, die Lastkraftwaren betrieb man zum Teil mit einer „Holz-
heizung“. Seitlich des Fahrerteiles war ein Kessel angebracht, dort dampfte es heraus. Damit wurde die 
Bezeichnung „Chauff eur“, was ja auf französisch Heizer bedeutet, wieder augenscheinlich.
Die Polizisten waren auf schönen Reitpferden unterwegs. Unseren Vater besuchte des Öfteren ein Be-
kannter, der Polizist war. Wir wussten schon vom Besuch, wenn wir das Pferd an der Klopfstange an-
gebunden sahen. Viel später erst wurde die Polizei mit Autos ausgestattet, und zwar mit grünen VW-
Käfern.
Die Bierführer fuhren noch mit Pferdegespannen. Breit saßen die kräftigen Männer auf dem Kutschbock, 
bekleidet mit einer großen ledernen Schürze. Die Pferde gaben ebenfalls ein Bild voll Kraft und Gemüt-
lichkeit ab. Die Wagen waren nicht nur mit Bier, sondern auch mit langen Eisblöcken beladen, die den 
Kaufl euten und Gaststätten gleichzeitig zugestellt wurden und zur Kühlung der Getränke dienten.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 27

M 89 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegszeit über die Heimkehrer

Auch an die Heimkehrer habe ich einige Erinnerungen. Die Männer, die während des Krieges oder bei 
Kriegsende in Gefangenschaft gerieten, wurden nach und nach in die Heimat entlassen. Mager, grau im 
Gesicht, mit struppigem Bart entstiegen sie den Heimkehrerzügen.
Im Radio wurden diese immer angesagt und auch die Namen der Männer genannt.
Wir saßen eines Nachmittags hinter dem Haus auf der Gartenbank, auch eine Frau aus der Nachbar-
schaft. Da kam ein junger Mann, die Frau erkannt sofort ihren Sohn. Das war eine Begrüßung!
Es spielten sich aber auch Tragödien ab. Manches Mal wurde so ein Heimkehrer nicht mehr erwartet, 
seine Frau hatte schon einen anderen Mann an ihrer Seite. Viele dieser Männer kamen krank nach Hau-
se und mussten aufgepäppelt werden, obwohl auch in der Heimat Knappheit an allen Ecken und Enden 
herrschte. Manche waren für ihr weiteres Leben gezeichnet, sie hatten Gliedmaßen verloren oder andere 
gesundheitliche Schäden erlitten, die ihr zukünftiges Leben sehr beeinträchtigten. Die meisten nahmen 
aber tapfer und mutig ihr Leben wieder in die Hand und leisteten großartige Aufbauarbeit.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 31
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M 90 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindheit über das Eislaufen

Als ich ca. neun Jahre alt war, lagen auf dem Gabentisch meine ersten Eislaufschuhe, gebrauchte 
„Jackson“. Da waren die Eisen an den hohen Schuhstiefl etten schon fi x montiert. Vorher hatte ich Eisen, 
die auf meine Winterschuhe geschraubt werden mussten, was natürlich eine wackelige Sache abgab und 
auch die Schuhsohlen ruinierte.
Eislaufen wurde meine Lieblingsbeschäftigung im Winter. Jeden Tag tummelte ich mich, wenn es Eis 
gab, am Platz. Kunsteis hat es selbstverständlich noch keines gegeben. Herr Schuchter, der Platzwart 
vom Beselepark, bemühte sich sehr, das Eis möglichst den ganzen Winter über glatt und ohne Holperer 
zu halten. Nur bei höheren Temperaturen oder Föhn gelang es nicht so gut. 
Wir wohnten sehr nahe dem Beselepark, zogen uns die Eislaufschuhe schon daheim an und „stackelten“ 
das Stück Weg auf unseren Eisen mehr schlecht als recht dorthin. Der Vorteil war, wir mussten die Schu-
he nicht wechseln und ersparten uns auch die Aufbewahrungsgebühr. Bei warmer Witterung mussten 
wir oft eine Stunde und länger vor dem Eingang warten, es wurde erst geöff net, wenn die Minusgrade 
stimmten. In der Stadt waren im Winter an einigen Gebäuden, z. B. am Rathaus, Tafeln angebracht, auf 
denen informiert wurde, ob und wann der Eislaufplatz geöff net hat.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 57

M 91 Hedwig Bader in ihren Erinnerungen an die Nachkriegskindheit über das Schwimmen

Wohin gingen wir im Sommer baden und schwimmen? 
Da gab es das Schwimmbad in der Höttinger Au, es lag für uns sehr nahe. Das Wasser war kalt, grün-
braun die Farbe, also sicher nicht besonders sauber, die Umkleidekabinen und auch sonst alles sehr ein-
fach. Hinter der Liegewiese fl oss der Gießenbach vorbei und dahinter in den Gärten standen Apfelbäu-
me. Im Spätsommer lachten uns aus den Zweigen die Äpfel entgegen. „Wie kommen wir zu so einem 
Apfel?“, war die Frage. Mit Steinen warfen wir danach, trafen wir, fi el der Apfel in den Gießen und wir 
fi schten ihn uns heraus.
Man konnte auch Schwimmunterricht nehmen. Die Nichtschwimmer hatten um den Bauch herum 
einen Reifen aus Kork oder vorne am Bauch eine Art längliche Kanne angebracht. Schwimmreifen und 
Schwimmfl ügel kannten wir nicht, höchstens einen Schlauch von einem Autoreifen. Heute ist der Gei-
ßen eingerohrt und darüber führt ein Weg, das Höttinger Au-Bad ist ein Hallenbad geworden.

BADER, „Marienkäfer fl ieg …“, 64

M 92 Frau Engelmair aus St. Johann in Tirol erinnert sich an den Eintopf der ersten Nachkriegsjahre

Was wir gekocht haben? Ja, mein Gott. Kartoff el, so Eintopfgerichte, nicht. Kartoff el mit Gemüse unter-
einander und wenn man gehabt hat, ein kleines Stück Fleisch hineingetan. Und haben wir keines ge-
habt, hat man es halt einfach so gegessen. Und ich weiß, unsere Mutter, die hat es völlig nicht hinunter-
gebracht, so die Eintopfgerichte. Kohl und Kartoff el und alles untereinander und halt, fast fettlos, weil 
man ja auch nur ein paar Gramm Fett bekommen hat. Eier hat man oft einmal halbiert, weil man nur 
alle paar Wochen einmal ein, zwei Eier bekommen hat. 

TSCHUGG, Frauenalltag und Wiederaufbau, 123

Materialien
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M 93 Frau Hirschegger aus St. Johann in Tirol erinnert sich an ihre Pfl egeferien in der Schweiz

Und das war für die Kinder toll, für mich an sich auch, weißt du, ich bin mit fl iegenden Fahnen da 
eigentlich – Falkenlager und toll! Und dann, ja, schon an der Grenze war dann mein Enthusiasmus 
einfach ein bisschen schon gestört und zerstört. Dann habe ich gehört, dass die Frauen kein Wahlrecht 
haben. Das war mir, das war mir direkt, bitter ist mir geworden. Nicht einmal ein Wahlrecht haben die 
Frauen da. Nicht einmal ein Wahlrecht. Die dürfen nicht wählen gehen. Aber die Frauen, die haben 
das da gelassen genommen, habe ich so das Gefühl gehabt, zumindest. […] Und dann waren wir da 
drei Wochen dann privat eben, die Kinder auch. Wir waren also selig, kann man sagen. Endlich ein-
mal, endlich einmal kein Hunger. Verstehst du? Endlich einmal. Ja, auch zu Anziehen haben die Kinder 
viel bekommen und Schuhe und so. Die sind reich beschenkt nach Hause gekommen. Und viele Kilo 
hinaufgegessen haben sie sich.

TSCHUGG, Frauenalltag und Wiederaufbau, 143

M 94 Tagebucheintrag der Anna Mutschlechner vom 28. September 1945 über Hamsterfahrten

Gestern unternahm die gute Maria, unsere liebe Schwiegertochter, eine Hamsterfahrt nach Natters, 
denn diese Woche gab es noch keine Kartoff el! An Gemüse bekamen wir nur 1 Staude Endivien! Maria 
hatte Glück. Sie ergatterte 15 kg Kartoff el und 1 l Magermilch. Dann wurde sie von dem Bauern gebe-
ten, 2 geschlachtete Katzen in einer Milchkanne, für einen Bekannten nach Innsbruck, mitzunehmen. 
So schwer beladen kam sie, nachdem die Katzen abgegeben waren, um ¾ 9h abends heim. Jetzt heißt es 
die Kar[t]off el stets beim Kochen zählen, daß wir möglichst lang reichen.

SILA, Das Tagebuch der Innsbruckerin Anna Mutschlechner, 109

M 95 Tagebucheintrag der Anna Mutschlechner vom 3. Dezember 1945 über Heimkehrer

Aus Frankreich kam, abends ½ 6h, dieser Tage ein Zug mit vielen Kriegsgefangenen aus Frankreich am 
hiesigen Hauptbahnhof an. Die Armen mußten bis zum andern Tag in den „Viehwagen“, bei ziemlicher 
Kälte, ohne Essen, bleiben. Die Franzosen ließen sich nicht aussteigen.
Alle Heimkehrer müssen nach der Ankunft hier in’s Lager der Reichenau hinunter. Für viele wird der 
Marsch keine Kleinigkeit sein, nach 3–4 Reisetagen, erkältet, ohne Essen auf der Fahrt. Wer nicht 
mehr gehen kann, durch Krankheit, wird mit den Roten Kreuz-Auto befördert. Maria hat ab und zu 
dort Nachtdienst. Sie sagt, manche sehen aus wie K. Zetler! So mager, als wenn Besenstiele statt Beine 
in den Hosen stecken würden. Ihr Gesicht ist nur Haut und Knochen. Die aus Frankreich eines Tages 
kommenden, klagten sehr über die erlittenen Dinge und unwürdige Behandlung. Anders wie „Schwein“ 
wurden sie nie tituliert. Hungern mußten sie natürlich sehr. Ganz unglaublich schlecht werden die Su-
detendeutschen und jene Soldaten behandelt, welche bei der S.S. waren. Die Franzosen brauchen sich 
nicht so aufregen, über die deutschen Konzentr.Lager, denn in manchen Lagern sei die Behandlung 
nicht viel anders. Die Heimkehrer können nicht verstehen, wie unsere Mädchen mit den Franzosen sich 
einlassen können. –
Maria wurde jetzt in der Reichenau gegen Fleckentyphus, zum 1. Mal geimpft. Der Arzt war ein Fran-
zose, man sagte, auch Jude.

SILA, Das Tagebuch der Innsbruckerin Anna Mutschlechner, 125
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M 96 Tagebucheintrag der Anna Mutschlechner vom 20. Juli 1945 über den Nahrungsmangel

Im Garten wird uns so zu sagen alles gestohlen. Der Wirsing, Knoblauch, Schalotten, Zwiebel, Rettig 
werden immer weniger. Die Gelbenrüben riß man aus, warf sie weg, weil sie noch zu klein waren. Das 
gleiche Los hatte der gekrauste Petersil, der bekanntlich keine dicken Wurzeln macht. Die Tomaten, 
welche heuer so schön ansetzten verschwinden jetzt schon noch grasgrün, nicht einmal für Marmelade 
tauglich. Die Klaaräpfel, die Landsberger-Reinetten eines Baumes und die Aprikosen sind weg. Weil die 
jungen, niederen Stämme ihrer Früchte beraubt sind, wirft man mit Stecken auf die Hochstämme, nach 
dem wenigen Obst. Georg ertappten einen 7jährigen Lauser unter einer Landsberger Reinette. Der Bub 
merkte aber den Braten, nahm Reißaus. Georg frug die Buben der Nachbarschaft, wie der Bub heißt. 
Ein kleiner Ungar nannte dessen Namen und fügte bei, er müsse Äpfel holen, weil seine Mutter heute 
einen Apfelstrudel machen will! Als Georg die Mutter sich vornahm, verwahrte sich diese energisch 
dagegen, daß ihr Bub stiehlt. Sie machte heute wohl einen Strudel aber mit Äpfeln der Zuteilung vom 
Kaufmann. Ich glaube kaum daß die Frau die zugewiesenen Äpfel zum Strudel nahm, denn diese waren 
sehr schön, groß und reif und Eßobst. Auch über den Phlox [= Zierpfl anze] ist die Bande her. Reißt 
gleich mit der Wurzel einzelne Stengel aus zertrampelt das Beet, streift die überfl üssigen Blätter ab und 
macht damit Unordnung.

SILA, Das Tagebuch der Innsbruckerin Anna Mutschlechner, 91

M 97 Tagebucheintrag der Anna Mutschlechner vom 10. November 1947 über Wohnungszuweisungen in 
Innsbruck

Wir müssen auf Befehl vom Wohnungsamt auch 2 Zimmer vermieten, obwohl wir mit 5 Zimmer 4 
Personen, d. h. auch 2 Haushalte sind. Wir suchten uns 2 Damen. 1. Frau Dr. phil. Professorin Elfriede 
Mayer am Mädchengymnasium hier. 2. Frau Hildegund Platzer, Dr. med. praktische Ärztin und Ge-
burtshelferin. Das Wohnungsamt der Stadt gab seinen Segen und hat sie eingewiesen. Beide Damen 
waren sehr angenehme Mieter, recht gut zu haben. Frau Professor Mayer kochte täglich, nach dem 
Unterricht für sich und ihren Bruder das Essen in ihrer früheren[,] ausgebombten Wohnung in Wilten, 
beim Westbahnhof. Mit der Zeit wurde ihr das Hinundherlaufen zu viel. Sie richtete sich so gut es ging 
ein Notdach ober der Wohnung, räumte so gut es ging ein Zimmer, mit Hilfe des Brude[r]s sich zurecht. 
Dann zog sie in ihre Ruine.
Wir suchten uns Ersatz für Frau Dr. Mayer. Es war ein Fräulein Rosmarie Wiplinger aus Haslach bei 
Rohrbach in Oberösterreich, stud pharm. im 1. Semester. Auch diese wies das Wohnungsamt ein. Es 
kam auch ein Beamter vom Wohnungsamt, nahm die ganzen Räume der Wohnung, unsere genauen 
Daten auf. Das Fräulein wohnt heute noch bei uns.

SILA, Das Tagebuch der Innsbruckerin Anna Mutschlechner, 209

Materialien
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M 98 Tagebucheintrag der Anna Mutschlechner vom 15. August 1950 über den boomenden Fremdenverkehr 
in Innsbruck

Es wimmelt nur so von Fremden in Innsbruck! In der Maria Th eresienstraße kann man von Gehen nicht 
mehr reden. Es ist nur ein Geschiebe hin und her. Aus allen Ländern kann man Leute sehen. Auch ele-
gante Neger mit Frauen, Chinesen, Inder usw. Klosterfrauen tauchen in den Kirchen auf, mit ganz son-
derbaren Hauben, von uns ganz unbekannten Orden. Dies sind Rompilger, die mit den Pilge[r]zügen 
reisen. Auch Negerpriester lasen in Wilten Messen. Sie sollen dabei sehr fl ink gewesen sein. Pilgerzüge 
hielten hier meistens ein paar Stunden, was die Reisenden zu Besichtigung der Stadt benützten. Vor der 
Hofkirche standen die Leute in Schlangen, wie in der Notzeit des Krieges und warteten auf die Führung. 
Dabei ging es natürlich sehr lebhaft zu. Ausländer kamen viele mit Autos, von Rom kommend, hier 
durch, zu der Passion nach Oberammergau. Die Wirte müssen ein Bombengeschäft gehabt haben, denn 
man hört in der Zeitung kein Gejammer mehr über schlechten Geschäftsgang, wie sonst öfter. Auch 
am Land waren viele Fremde, besonders aus Italien, denn in Tirol leben sie viel billiger als daheim. Wir 
merkten den großen Verkehr am Buttermangel. Es gab den ganzen Sommer nur Butter für Kinder.
Und Toiletten konnte man sehen! Hochelegante und recht altmodische. Besonders die Engländerin-
nen älterer Jahrgänge glichen den alten, strengen Gouvernanten, wie sie in den ehemals so köstlichen 
„Münchner Fliegenden Blättern“ gezeichnet waren. Es gab Damen[,] die „fast nichts“ anhatten. Ein 
kurzes Höschen, Shorts genannt, eine tief vorne ausgeschnittene Bluse, der Rücken bis zur Taille nackt. 
Man mußte sich manchmal denken[,] die Verbindung vorne mit dem schmalen Rücken wird doch 
nicht reißen! Man konnte blasse Ripperl und braune Speckseiten bestaunen, ebenso Steckerlarme und 
solche fast wie Schinken. Die Waden waren wie das überige Gestell. Kurz: es gab sehr viel zu sehen. Die 
Männerwelt kam auf ihre Rechnung.

SILA, Das Tagebuch der Innsbruckerin Anna Mutschlechner, 248
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Diskussion der Materialien

Zeitungsartikel

M 1 bis M 20 sind Artikel der „Tiroler Tageszeitung“ 
(TT) aus den Jahren 1946 bis 1951. Die erste Ausgabe 
der TT erschien am 21. Juni 1945. Sie wurde zunächst 
von den amerikanischen, später von den französischen 
Streitkräften herausgegeben. Am 16. März 1946 er-
schien die TT erstmals unter dem Impressum „Verlag 
Tiroler Tageszeitung, Innsbruck“. Die Besatzungsmacht 
hatte sich also kontinuierlich aus dem direkten Verlags-
geschäft zurückgezogen, aber nur unter der Bedingung 
einer demokratie- und besatzungsmachtfreundlichen 
Berichterstattung. Die TT entwickelte sich zum be-
herrschenden Medium der Tiroler Presselandschaft, 
basierend auf einem fünfmonatigen Vorsprung auf dem 
Markt und der Übernahme der Karteien, Archive und 
Abonnenten der „Innsbrucker Nachrichten“. 

M 1 und M 2 M 1 und M 2 behandeln die Milch-
krise, die auch noch 1951 ein Problem darstellte. Josef 
Nussbaumer macht dafür vor allem die „planwirtschaft-
lichen“ Regelungen der Produktion verantwortlich. 
Denn die Festlegung eines gesetzlich vorgeschriebe-
nen Milchpreises ließ viele Bauern ihre Milch nicht zu 
einem Schleuderpreis auf den Markt bringen, sondern 
an Kälber verfüttern, die wiederum zu Bestpreisen ver-
kauft werden konnten.

M 3 Zehntausende Österreicher waren im Laufe des 
Zweiten Weltkrieges in Kriegsgefangenschaft geraten. 
Die Rückkehr gestaltete sich langwierig. Noch sechs 
Jahre nach Ende des Krieges befanden sich ca. 150 Tiro-
ler in russischer Kriegsgefangenschaft und wurden vom 
Amt der Tiroler Landesregierung jährlich mit Weih-
nachtspaketen versorgt. Am 25. Juli 1955 kam der letz-
te offi  zielle Gefangenentransport aus der UdSSR. Die 
lange Abwesenheit von zuhause verursachte emotionale 
Spannungen in den Familien und soziale Probleme bei 
der Wiedereingliederung in die Gesellschaft.

M 4 Der Zeitungsartikel verweist ebenso wie M 1 
auf die in speziellen Sparten doch sehr lang anhalten-
de Mangelwirtschaft, im konkreten Fall hier auf den 
Kohlemangel. Im Sommer 1945 mussten die Saline 
Hall und andere Produktionsstätten in Tirol, wie z. B. 
Bäckereien, schließen. Um den Kohlemangel etwas zu 
mildern, wurden in Tirol trotz schwieriger Abbaube-
dingungen Kohlebergwerke in Nößlach, Häring, Ap-
feldorf bei St. Johann und Windau eröff net. Bis 1954 
waren diese in Betrieb, die Förderleistung betrug im 
Jahr 1949 33.000 Tonnen.

M 5 Ein in Tirol nahe liegendes Substitut für Kohle 
war Holz. Von den Behörden wurde schon im Som-
mer 1945 eine eigene „Holzaktion“ gestartet. Vor allem 
für die Bevölkerung der Landeshauptstadt Innsbruck 
war Holz ein wichtiger Rohstoff  zum Heizen. Mit Säge 
und Axt bewaff net zogen viele Innsbrucker in die be-

nachbarten Wälder entlang der Hungerburgbahn, was 
zu massiven Kahlschlägen führte. Der damalige Slogan 
„Innsbruck verheizt seine Landschaft“ spiegelte die 
Problematik wider. Der vorliegende Zeitungsartikel 
verweist auf die in den 50er Jahren getroff enen Wie-
derauff orstungsmaßnahmen.

M 6 Im Oktober 1951 kommt es in Tirol wieder 
zu Butterengpässen. Die geringere Milchablieferung 
wegen des Abkalbens, die Aufhebung der Kontingen-
tierung, der Rückgang der Zulieferungen aus Oberös-
terreich und die starke Zunahme der Ab-Hof-Verkäufe 
sind als Gründe anzuführen.

M 7 Die schlechte Versorgungslage lastete vor allem 
auf den Schultern der Frauen. Seit 1946 organisierten 
sowohl parteigebundene als auch parteiunabhängi-
ge Frauenverbände immer wieder Kundgebungen vor 
dem Landhaus und schickten Delegationen mit ihren 
Beschwerden zum Landeshauptmann. Eine im Raum 
Innsbruck durchgeführte Protestaktion ergab 3.500 
Unterschriften und unterstrich die Dringlichkeit des 
Anliegens gegenüber den politischen Behörden. Auch 
in anderen Orten, z. B. in Schwaz und in Brixlegg, for-
mierte sich der Widerstand der Frauen wegen der an-
haltenden Nahrungsmittelkrise.

M 8 Die Statistik stellt den Lohn und die Ausgaben 
eines Arbeiterhaushaltes für rationierte Lebens- und 
Genussmittel im Juni 1946 dar. Interessant ist der Ver-
gleich zu heute.
Konsumerhebung 2004/05: Die durchschnittlichen 
monatlichen Ausgaben aller privaten Haushalte betra-
gen € 2.540,-. Den größten Anteil an den Haushalts-
ausgaben hat die Gruppe „Wohnen, Energie“ mit 22,3 
%, gefolgt von „Verkehr“ 16,1 %, „Ernährung, alko-
holfreie Getränke“ mit 13,0 % und „Freizeit, Sport, 
Hobby“ mit 12,6 % (www.statistik.at).

M 9 Der Artikel basiert auf einem Schreiben der 
Architektenvereinigung Tirols und ist eine gute Quelle 
für die angespannte Wohnungssituation in der Nach-
kriegszeit und für die Probleme, die sich beim Wieder-
aufbau ergaben. Durch Bombenagriff e und Beschlag-
nahmen durch die französische Besatzungsmacht wa-
ren große Engpässe am Wohnungsmarkt entstanden. 
Ein Manko von 7.000 Wohnungen wird konstatiert. 
Als wesentliche Eckpfeiler im Wiederaufbauprogramm 
werden billige Bauweise, Vergabe geeigneter Baugrund-
stücke, der Aufbau einer ansässigen Baustoffi  ndustrie, 
das Aufstocken der Zahl an Bauarbeiter, die Regelung 
der Lohn- und Akkordfrage u. a. vorgeschlagen.

M 10 Vom Kriegsende bis 1953 regelte ein Bezugs-
system die Verteilung der vorhandenen Lebensmittel. 
Dieses wurde streng überwacht und mittels Lebensmit-
telkarten organisiert, die entsprechend der Schwere der 
Arbeit in Verbrauchergruppen (Kategorien) von I bis V 
und in Altersstufen eingeteilt waren. Die dafür ausge-
gebenen Rationen an Brot, Fleisch, Fett, Zucker, Kar-
toff eln, Salz, Bohnenkaff ee, Kaff ee-Ersatz und echtem 
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Tee wurden entsprechend den Möglichkeiten festgelegt. 
Durch öff entliche Aushänge wurden an den Wochen-
enden die für die jeweils nächste Woche käufl ichen 
Waren „aufgerufen“. Schwerkranke, die einen höheren 
Kalorienbedarf hatten, bekamen auf ärztliche Anwei-
sung eine „Schwerarbeiterzulage“, die eigentlich nur 
körperlich schwer arbeitenden Menschen zustand. In 
den Jahren 1948 und 1949 wurden die Mengen schritt-
weise erhöht. Ab 1948 wurde die Lebensmittelbewirt-
schaftung sukzessive abgebaut. 1950/51 war das erste 
Nachkriegsjahr mit annähernd freier Konsumwahl; ab 
1. Juli 1953 gab es keine Lebensmittelkarten mehr.

M 11 Nicht nur Lebensmittel, sondern auch Bau-
stoff e wie Glas wurden von der Stadt Innsbruck be-
wirtschaftet. Der erhöhte Bedarf ergab sich aus den 
Luftbombardements auf Innsbruck während des Zwei-
ten Weltkrieges, die nicht nur ganze Häuser zerstört, 
sondern auch die umliegenden Gebäude teils stark be-
schädigt hatten. Von der enormen Druckwelle einer 
explodierenden Bombe waren vor allem Fenster be-
troff en. Allein in Innsbruck entstanden rund 250.000 
m2 Glassschäden, denen im Jahr 1946 nur 21.600 m2 

verfügbares Wirtschaftsglas gegenüberstand. Das be-
deutete, dass über 90 Prozent der Antragsteller nicht 
zufrieden gestellt werden konnten. Zum Teil behalf 
man sich mit aus Bilderahmen gelöstem Glas, das man 
in die Fensterrahmen einsetzte, um sich einigermaßen 
vor der winterlichen Kälte zu schützen. Noch 1947 war 
für den Bezug von Glas ein ärztliches Attest nötig, das 
den Aufenthalt eines Schwerkranken oder eines Neu-
geborenen in der Wohnung bescheinigte. 

M 12 Unter Schleichhandel bzw. einem Schwarz-
markt versteht man ganz allgemein einen illegalen 
Markt. Da nach dem Zweiten Weltkrieg aufgrund der 
schlechten Versorgungslage Lebensmittel und Güter 
des täglichen Bedarfs nur gegen Lebensmittelmarken 
und in geringen Mengen legal in Geschäften erhältlich 
waren, entwickelte sich neben diesem legalen Markt 
ein illegaler Schwarzmarkt, auf dem alles erhältlich war, 
allerdings zu Schwindel erregenden Preisen. 

M 13 Die Quelle gibt Aufschluss darüber, nach wel-
chen Kriterien der quantitativ unterschiedliche Bezug 
von Nahrungsmitteln, Zigaretten u. a. pro Person ge-
regelt war. Obligatorisch für den Erhalt von Lebens-
mittelkarten war ein Arbeitsplatznachweis, der Haus-
frauen stark benachteiligte. Auch Studenten mussten 
den Nachweis manueller Arbeit (Beseitigung von 
Kriegsschäden u. a.) erbringen. Arbeitslose gab es in-
folgedessen so gut wie nicht. Im Februar 1947 waren 
in Innsbruck 9 und in ganz Nordtirol 25 unterstützte 
Arbeitslose registriert.

M 14 Die Schweiz beteiligte sich sogleich nach 
Kriegsende in vielfältiger Weise an Spendenaktionen 
für Österreich. Von der Kinderhilfe des Schweizerischen 
Roten Kreuzes wurden Ausspeisungen und Erholungs-
aufenthalte für Kinder organisiert. Bereits zwischen 
Juni und Dezember 1945 wurden insgesamt 3.800 

unterernährte Tiroler Kinder bei Schweizer Gasteltern 
aufgenommen. Die 500-Tonnen-Kartoff elspende an 
die Stadt Innsbruck war eine vom Kanton Glarus in-
itiierte Hilfsaktion.

M 15 und M 16 Die Zuteilung der Lebensmittel 
erfolgte nach Zuteilungsperioden, in denen man für 
gewisse Abschnitte auf der Lebensmittelkarte gewisse 
Lebensmittelrationen im Einzelhandel erhalten konn-
te. Solche Ankündigungen in der Zeitung bedeuteten 
für die Konsumenten meist aufwendiges „Schlange-
stehen“ vor den Geschäften nach dem Motto „Wer 
zuerst kommt, mahlt zuerst“. Eine kleine Auswahl der 
Kaloriensätze fi ndet sich in der unteren Tabelle.

Periode Zeitraum Kalorienzuteilung

1 29.5.1945–23.6.1945 890
14 27.5.1946–23.6.1946 1.117
29 23.6.1947–20.7.1947 1.352
36 5.1.1948–1.2.1948 1.355

Statistisches Handbuch der Stadt Innsbruck 1950, 325

M 17 Die Wiederbelebung der traditionellen Volks-
kultur ist symptomatisch für die Nachkriegszeit. Blas-
musikkapellen, Schützen, Volksbühnen, Volkstanz-
gruppen, Sängerbünde u. a. bestimmten das kulturelle 
Leben und die Freizeitgestaltung der Tiroler. Die vor-
malige nationalsozialistische Vereinahmung wurde ver-
drängt. Dieses monolithisch-konservative Kulturpro-
gramm fand eine geschlossene Akzeptanz bis Ende der 
50er Jahre, wo sich erste Brüche auftaten. 

M 18 Siehe M 12.

M 19 Die kritische Ernährungslage in Tirol, zumal 
in der Landeshauptstadt, war auch Th ema der zweiten 
Landtagssitzung vom 27. Juni 1946. Der Innsbrucker 
Bürgermeister Anton Melzer hatte eine dringliche An-
frage gestellt, in der er vor allem auf die schwierige 
Milchversorgung für die städtische Bevölkerung hin-
wies.

M 20 Auch Gemüse und Obst waren in den ersten 
Nachkriegsjahren Mangelware. Das wirkte sich vor al-
lem auf ältere Personen und Kleinkinder negativ aus, 
die nicht nur an Unter-, sondern auch an der Fehl-
ernährung besonders zu leiden hatten. Ein deutliches 
Ansteigen der TBC-Rate war die Folge und die Säug-
lingssterblichkeit war 1945 beinahe doppelt so hoch 
wie im Vergleichsjahr 1944. Ansonsten wurde laut 
Studie der Gesundheitsabteilung der Militärregierung 
die mangelhafte Ernährungssituation „ziemlich gut 
verkraftet“, nur eine allgemeine Abmagerung sei fest-
zustellen. Um dem vorherrschenden Vitaminmangel 
entgegenzuwirken, griff en viele Tiroler zu Eigeninitia-
tiven. Sie bauten in ihren Gärten, auf Balkonen oder 
Terrassen nicht mehr Zier-, sondern Nutzpfl anzen an, 
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was zumindest in den Sommermonaten die Eigenver-
sorgung unterstützte. Von der Stadt Innsbruck wurde 
1946 eine „Schrebergärtenaktion“ durchgeführt, bei 
der sie einen großen Teil der öff entlichen Grünanlagen 
für diesen Zweck zur Verfügung stellte. Die Stadtgärt-
nerei selbst stellte zu 90 Prozent auf Gemüseproduk-
tion um. 

M 21 Die Betreuung der Kriegsopfer war Aufgabe 
des Tiroler Kriegsopferverbandes. Neben der Auszah-
lung regelmäßiger Geldhilfen an die Versehrten und 
die Hinterbliebenen gefallener Soldaten oblag ihm die 
Vergabe von Dienstposten und Konzessionen, z. B. von 
Trafi ken und Kinos. Ein Teilaspekt der umfassenden 
Tätigkeit war die Sorge um die Kinder der Kriegsopfer.

M 22 Das Hoff en und Bangen um vermisste Per-
sonen war wohl die tiefgehendste Sorge der Familien 
in den ersten Nachkriegsjahren. Am 1. Oktober 1945 
waren amtlich 26.985 kriegsgefangene und vermisste 
Tiroler registriert. Die Regierung hatte einen eigenen 
Kommissär zur Rückführung der Kriegsgefangenen 
installiert, das Rote Kreuz gewährte Hilfestellung bei 
der Suche nach dem Aufenthalt der jeweiligen Person. 
Die Heimkehr vollzog sich aus den westlichen Kriegs-
gefangenenlagern schneller als aus der Sowjetunion. 
Erst im September 1947 trafen die ersten Heimkehrer 
aus Russland ein. Die Freude darüber wurde durch die 
Veröff entlichung der realen Namenslisten gedämpft, 
die nur 2.500 von erhoff ten 6.200 Soldaten umfassten. 
1948 galt die Rückführung der regulären österreichi-
schen Heimkehrer als abgeschlossen. Insgesamt kehr-
ten von den ca. 42.000–45.000 zur Deutschen Wehr-
macht eingerückten Tiroler Männern 33.250 nach 
Hause zurück. 

M 23 Die Eierknappheit war ein weiteres Problem 
in der Nahrungsmittelversorgung. Trotz der Abliefe-
rungspfl icht von 70 Eiern pro Henne jährlich konnte 
der Konsum nicht ansatzweise gedeckt werden. Am 
Schwarzmarkt entwickelten sich Preise von mindestens 
zwei Schilling für das begehrte Produkt. 1948 gab es 
noch Überlegungen, sogar die so genannten „Balkon-
hennen“ in die Zwangsbewirtschaftung einzubeziehen. 
Viele Hausfrauen mussten aufgrund des evidenten 
Mangels zu dem ungeliebten Ersatzprodukt des Eipul-
vers greifen, das aber das Defi zit an Eiweißzufuhr nicht 
decken konnte.

M 24 Dieser Aufruf zum Gassparen zeigt eindeutig, 
wie knapp es auch um diese Energieressource in Tirol 
bestellt war, obwohl Gas kein Hauptenergieträger war. 
Primär waren dies Kohle und Holz. Etwa drei Viertel 
des Energieverbrauchs wurden mit diesen beiden Ener-
gieformen abgedeckt. Der Grund für die Unattraktivi-
tät von Gas lag darin, dass nur sekundär hergestelltes 
Gas zur Verfügung stand und der Anschluss an eine 
Direkt-Pipeline fehlte. 

M 25 Siehe M 1 und M 2

M 26 Der Nahrungsmittelmangel war nicht nur 
auf Hauptnahrungsmittel beschränkt, sondern erfasste 
auch die gesamte zur geschmacklichen Diff erenzierung 
nötige Palette von Lebensmitteln, wie z. B. auch Essig. 
Die negative Importsituation und die geringe Eigen-
produktion – in Tirol gab es nur eine kleine Essigab-
füllanlage in Schwaz – waren die Gründe für den Essig-
mangel.

M 27 Heutzutage verbinden Kinder mit Slogans wie 
„Urlaub am Bauernhof“ ein naturnahes Leben mit Tie-
ren, Wiesen und Feldern. In der Nachkriegszeit bot der 
Aufenthalt auf einem Bauernhof für Kinder aus dem 
städtischen Raum die einmalige Chance, sich einmal 
richtig satt essen zu können. Die andauernde Unter- 
und Fehlernährung verursachte Wachstumsstörungen, 
Tuberkulose und andere Mangelerkrankungen. Die 
Aktion des Tiroler Bauernbundes widmete sich speziell 
den Kindern von Kriegsopfern.

M 28 Der Nahrungsmittelmangel war nicht nur ein 
Problem der vom Krieg direkt betroff enen Gebiete, 
sondern erfasste auch weite Teile Ost-, Süd- und West-
europas. Der Index der europäischen Nahrungsmittel-
produktion sank 1945 auf 63 Prozent von 1938/39. In 
Tirol erschwerte die Situation die fast nicht vorhandene 
Eigenvorsorge. Das Land konnte aus eigener Kraft nur 
ein Fünftel der benötigten Lebensmittel produzieren, 
vier Fünftel mussten importiert werden. Bei Getreide 
war die Zahl noch weit höher, denn die Tiroler Ernte 
hätte nur für eine Woche im Jahr gereicht. Die Versor-
gung der Bevölkerung war dementsprechend auch ein 
hoch brisantes politisches Th ema. Die Bemühungen 
der französischen Besatzungsmacht gingen dahin, da 
Lieferungen aus Frankreich nur mit Kompensations-
geschäften möglich waren, die Amerikaner mit der 
Lösung dieser Frage zu betrauen. General Clark sagte 
eine Mitversorgung der französischen Besatzungszone 
für die Sommer- und Herbstmonate bis November 
1945 zu, die noch bis Jänner 1946 ausgedehnt wurde. 
Die Monate Dezember 1945 bis März 1946 wurden zu 
den großen Hungermonaten der Nachkriegszeit, da die 
französische Besatzungsmacht wegen der unklaren Ver-
hältnisse in weiser Voraussicht für die eigenen Truppen 
ab Dezember Nahrungsmittel gehortet hatte. Ab 1. Ap-
ril 1946 übernahm die UNRRA (= UN Relief and Re-
habilitation Administration) die Organisation. Durch 
das Zweite Kontrollabkommen am 28. Juni 1946 ge-
langten die Agenden der Ernährung in die Hand der 
österreichischen Bundesregierung. 

M 29 Die materiellen Schäden des Bombenkrieges 
waren groß. In ganz Tirol zählte man 2.226 total und 
9.245 teilweise zerstörte Wohnungen sowie 6.615 mit 
Kleinschäden. Am meisten war die Landeshauptstadt 
Innsbruck mit einem 80-Prozent-Anteil betroff en. 9 
Prozent verteilten sich auf den Bezirk Innsbruck-Land, 
je 5 bis 6 Prozent auf die übrigen Bezirke. In Osttirol 
war vor allem Lienz in Mitleidenschaft gezogen worden, 
wo 345 Wohnungen (16 %) zerstört oder beschädigt 
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waren. Dazu kamen noch der Strom von Flüchtlingen 
und Ausländern sowie die Zwangseinquartierungen 
durch die französische Besatzungsmacht. Dies alles 
hatte eine gewaltige Reduktion des Wohnraumes zur 
Folge. Doch nicht nur die Quantität, auch die Qualität 
ließ stark zu wünschen übrig: keine sanitären Einrich-
tungen, keine Küche, kein Gasanschluss, anstatt dessen 
Wanzen, Mäuse und Ratten. 

M 30 Um 1946/47 lag der Pro-Kopf-Stromver-
brauch in Nordtirol etwa bei 500 bis 600 kWh, in Ost-
tirol sogar nur bei 265 kWh. Im Vergleich dazu liegt 
der durchschnittliche Stromverbrauch heutzutage bei 
über 2000 kWh. In Innsbruck gab es sogar eine Ein-
teilung in Verbraucherzonen, in denen nicht durchge-
hend, sondern in gewissen Zeitabschnitten Strom zur 
Verfügung stand. Die Engpässe dauerten bis Anfang 
der 50er Jahre an.

M 31 Der Zeitungsartikel beschreibt die zum Teil 
slumartigen Wohnungsverhältnissen in einigen Stadt-
teilen Innsbrucks. Besonders betroff en waren die sozial 
schwachen Bevölkerungsgruppen.

M 32 Die „Tiroler Tageszeitung“ begann schon sehr 
früh in ihren Wochenendausgaben eine Kinderseite zu 
gestalten, mit Geschichten, Rätseln, Spielen und ande-
rem versehen, die nicht nur zur Unterhaltung dienten, 
sondern auch einen belehrenden Charakter aufwiesen. 
Die pädagogische Absicht der vorgegebenen Erzählung 
ist es, Kindern einen positiven Umgang mit Armut und 
Mangel zu lehren.

Zeitungsannoncen

M 33a Siehe M 23.

M 34 Die so genannte „ große Wäsche“ war in frühe-
ren Zeiten wohl eine der aufwendigsten Hausarbeiten: 
waschen, schrubben, spülen und nochmals von vorne. 
Zur Erleichterung dieses Vorganges gab es schon im 19. 
Jahrhundert zahlreiche Patentanmeldungen. Der Weg 
der Entwicklung der Geräte führte von den händisch 
zu steuernden Maschinen der Zwischenkriegszeit, bei 
denen Kochen, Waschen und Schleudern noch in ver-
schiedenen Geräten erfolgte, über Halbautomaten, bei 
denen ab etwa 1960 die einzelnen Wasch- und Spül-
gänge von Hand ausgelöst werden mussten, sich aber 
automatisch abstellten, zu den vollautomatischen, 
kombinierten Geräten mit eingebauten Schleudern. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte sich der Typus 
der Trommelwaschmaschine durchsetzen. Trotz aller 
Vorteile vollzog sich die reale Ausstattung österreichi-
scher Haushalte mit Waschmaschinen nur langsam: 
1951 lag sie bei 0,1 %, 1961 bei 12,3 %, 1971 bei 36,9 
%, 1981 bei 72 % und 2000 bei 93 %.

M 35 Nachfrage und Angebot regeln den Markt. 
Das gilt im Besonderen für den Innsbrucker Woh-
nungsmarkt der Nachkriegszeit. Die Anspruchslosig-
keit der Wohnungssuchenden scheint grenzenlos gewe-

sen zu sein. Sie beschränkten sich bei der Wohnraum-
nutzung auf ein Zimmer, zum Teil sogar nur auf ein 
Bett. Die Küche war eine Kochgelegenheit, das Bad 
eine Eventualität, sanitäre Einrichtungen, wenn über-
haupt, am Gang, und Bombenschäden wurden in Kauf 
genommen.

M 36 und M 37 Der Annoncenteil der „Tiroler Ta-
geszeitung“ war für viele Angehörige die letzte Chance, 
etwas über vermisste Soldaten zu erfahren. In den An-
noncen fi nden sich typische Abkürzungen:
Fp.-Nr. = Feldpostnummer; Uff z. = Unteroffi  zier; Gefr. 
= Gefreiter; Res.-Lazarett = Reservelazarett; Obgfr. = 
Obergefreiter; Hptm. = Hauptmann.

M 38 und M 39 Die ökonomisch unsichere Nach-
kriegszeit belebte den Tauschhandel. Die unsichere 
Übergangsituation mit drei Währungen (österreichi-
scher Schilling, deutsche Reichsmark, alliierte Militär-
schillingnoten) mit infl ationärer Entwicklungstendenz 
ließ auf Sachgüter zurückgreifen. Als Währungsersatz 
fungierten die im Volksmund als „Bauernvaluta“ be-
zeichneten landwirtschaftlichen Produkte aller Art und 
die „Edelvaluta“ (= Zigaretten). Der Annoncenteil der 
Tageszeitung war ein beliebter Tauschplatz. 

M 40 Am 20. September 1945 begann die Inskrip-
tion an der Universität in Innsbruck für das Winter-
semester 1945/46. Die Rahmenbedingungen waren 
schlecht: Die medizinische Fakultät konnte wegen 
starker Bombentreff er nicht termingerecht beginnen, 
die Mensa war wegen der Lebensmittelknappheit ge-
schlossen, der Nachweis von Wiederaufbauleistungen 
war Bedingung für die Inskription und die Suche nach 
einer Unterkunft gestaltete sich aus den bereits erwähn-
ten Gründen als schwierig. 

M 41 und M 42 Die Rubrik der Verlustanzeigen 
in der „Tiroler Tageszeitung“ ist sinnbildlich für die 
Knappheitsgesellschaft der Nachkriegszeit. Regenschir-
me, Seidentücher, Handschuhe waren begehrte Güter, 
Recycling ein Gebot der Stunde und unsere heutige 
Wegwerfgesellschaft in weiter Ferne. 

M 43 Bei den Stellengesuchen wird off ensichtlich, 
wie sich die Belange der französischen Besatzungs-
macht mit denen der ansässigen Bevölkerung verweb-
ten. Sie war als Arbeitgeber von wirtschaftlicher und als 
Begründer des Institut Français von kultureller Bedeu-
tung. Der Horizont öff nete sich über den regionalen 
Tellerrand hinaus: Man lernte Französisch und trat in 
Kontakt mit moderner Kunst.

M 44 Siehe M 36.

M 45 Siehe M 35.

M 46 Zu den emotionalsten Momenten der Tiro-
ler Nachkriegszeit zählte wohl die Ankunft der Heim-
kehrertransporte am Bahnhof in Innsbruck. Szenen 
größter Verzweifl ung und höchsten Glücks spielten 
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sich hier nebeneinander ab: Frauen, die mit Bildern 
von Vermissten in den Händen die Heimkehrenden 
nach dem Verbleib ihrer Männer und Söhne befragten, 
und Familien, die ihr Wiedersehen bejubelten, sich in 
die Arme fi elen und Tränen der Freude vergossen. Bis 
heute ist mit diesen Bildern der Eindruck verbunden, 
als kehrte wieder die alte Ordnung in das Leben ein. 
Die Familien waren wieder komplett, die Männer zo-
gen ihre Uniformen aus und übernahmen ihren Part 
an der Wiederaufbauarbeit. Doch dem war nicht so. 
Die Neuverteilung der Geschlechterrollen hatte Spu-
ren hinterlassen. Die militärische Niederlage hatte das 
Selbstwertgefühl und die männliche Identität der ehe-
maligen Wehrmachtsoldaten zutiefst erschüttert, die 
Frauen hatten nolens volens einen großen Emanzipa-
tionsschub vollzogen: Die Frauen waren über Jahre auf 
sich selbst gestellt gewesen und das Nicht-miteinander-
Leben hatte Entfremdungen zwischen den Ehepartnern 
verursacht. In der Scheidungsstatistik schlägt sich diese 
Problematik zahlenmäßig nieder. 1948 gab es in Tirol 
537 Scheidungen, einen ähnlich hohen Wert verzeich-
nete man erst wieder 1975. 

M 47 Siehe M 38 und M 41.

M 48 Siehe M 36.

M 49 Das kulturelle Freizeitangebot war gering. Es 
bot Hochkultur, Volkskultur, Varieté und Kino. Prinzi-
piell war das konservative Paradigma tonangebend. Die 
Tiroler Kulturpolitik setzte auf Tradition. Ein breites 
Spektrum an Brauchtumsvereinen und volkskulturel-
len Einrichtungen etablierte sich, das Landestheater 
gab ein unaufgeregtes Repertoire, Konzerte boten klas-
sische Musik. Der österreichische Heimatfi lm stürmte 

die Kinos. Eine auf Ruhe und Ordnung bedachte Ge-
sellschaft manifestierte sich in ihren Kulturprodukten. 
In Tirol entstanden nach dem Zweiten Weltkrieg nur 
zwei Einrichtungen, die wichtige innovative Impul-
se setzten: Die eine war das Institut Français, das vor 
allem durch sein Engagement für die bildende Kunst 
Bedeutung erlangte, die andere war das Europäische 
Forum Alpbach, das zu einem wichtigen internationa-
len Diskussionspodium für die europäische Integration 
wurde.

M 50 Siehe M 38.

M 51 bis M 56 Diese Werbeinserate stammen alle 
aus dem Jahr 1955 und zeigen den Wandel, der sich 
seit Ende der 40er Jahre vollzogen hat. In der direk-
ten Nachkriegszeit waren die Menschen mit dem Wie-
deraufbau beschäftigt. Ein sicheres Einkommen, die 
Gründung einer Familie, ein Haus waren die vorran-
gigen Ziele. In den 50er Jahren wandte man sich einer 
neuen Konsumorientierung zu, denn die direkte exis-
tenzielle Bedrohung war überwunden. Doch die neuen 
Konsumgüter blieben für die meisten zunächst nur ein 
Traum. 1950 gab es in Tirol 1.500 Kühlschränke und 
15.100 Herde. Erst in den 70er Jahren war ein relativer 
Wohlstand erreicht, der eine breite Öff nung zur bun-
ten Palette amerikanischer Konsumgüter zuließ. Die 
Errungenschaften der Technik – Kühlschrank, Wasch-
maschine, Staubsauger, Radio, Plattenspieler, Fernseh-
apparat, Motorrad, Auto – drangen in die Haushalte 
und veränderten massiv das Alltagsleben der Menschen. 
Der Beginn der Konsumgesellschaft zeichnete sich ab.

Ausstattung der österreichischen Haushalte mit dauer-
haften Konsumgütern 1951 bis 1992 (in %):

Jahr Radio Fernseher PKW Waschmaschine Kühlschrank

1951 65,3 0,0 2,3 0,1 1,0
1961 88,2 12,6 20,6 12,3 16,9
1971 83,9 61,6 52,3 36,9 66,8
1981 87,8 81,2 84,2 72,0 98,0
1992 93,0 87,2 107,1 83,0* 97,0*

* Daten für 1989

M 57 Das äußerliche Zeichen des Wohlstandes 
schlechthin war das Auto. Doch die Mobilisierung 
des Individualverkehrs ließ auf sich warten. 1946 wa-
ren insgesamt 892 PKW auf Tirols Straßen unterwegs, 
1955 erst 8.990. So scheint es nicht verwunderlich, 
dass noch 1950 die Höhenstraße auf die Hungerburg 
im Winter als Rodelbahn genützt wurde. Die großen 
Neuzulassungswellen starteten erst in den 70er Jahren, 
so dass der heutige Besitzstand auf über 440.000 PKW 
(2007) angestiegen ist.

M 58 Trotz der zunehmenden Erwerbstätigkeit der 
Frauen und trotz ihrer autonomen Lebensbewältigung 
während und nach dem Krieg blieb die Idealisierung 
der Hausfrauenehe eine konservative Konstante der 
Lebensplanung. Ehelosigkeit wurde als „Mangelexis-
tenz“ betrachtet, Familien-, Hausfrauen- und Mutter-
glück überhöht und gepriesen. Die Rolle der Frau als 
Mutter und Hausfrau galt als wesensbedingt und na-
türlich, alleinstehende Frauen wurden Witwen gleich-
gestellt und zum Symbol für Verlust und Schmerz ge-
macht, der zahlenmäßige „Frauenüberschuss“ in der 

Diskussion der Materialien

Zeitgeschichtliche_Streiflichter_Korr2.indd   371 05.03.2010   21:56:01



372

Bevölkerungsstatistik als reale Ausformung dieses Pro-
blems gesehen. Das Bild der aktiven, selbstbestimmten, 
karrierebewussten Single-Frau gab es noch nicht. Die 
zahlreichen Heiratsannoncen in der „Tiroler Tageszei-
tung“ zeigen, wie sehr Frauen den vorgegebenen gesell-
schaftlichen Vorstellungen entsprechen wollten.

M 59 bis M 62 Siehe Erklärungen M 51 bis M 56.

Plakate, Statistiken und Diverses

M 63 bis M 67 Das Lebensmittelkartensystem 
funk tionierte wie folgt: Als Erstes musste man zur 
Kartenausgabestelle gehen, das war das Ernährungs- 
und Wirtschaftsamt des jeweiligen Bezirkes. Zugeteilt 
wurden allgemeine Lebensmittelkarten (M 63), aber 
auch Spezialkarten z. B. für Kartoff eln, Milch Eier usw. 
(M 64, M 65, M 67), abgestuft nach Alter und Schwe-
re der Arbeit. M 66 zeigt eine Lebensmittelkarte für 
Kleinkinder. Dann konnte man in ein Geschäft gehen 
und gegen Bezahlung die tägliche Ration abholen. Der 
jeweilige Abschnitt wurde heruntergerissen. 

M 68 Bei der dritten Internationalen Sportwoche 
vom 14. bis 22. August 1948 präsentierte sich Tirol 
auch als Sommersportland. Leichtathletik, Tennis, das 
Radrennen rund um den Hofgarten und das Spring- 
und Reitturnier standen im Zentrum der Veranstal-
tung. Die Organisation ging von den jeweiligen Sport-
vereinen aus. 

M 69 Die Motorsportbegeisterung war in Tirol weit 
verbreitet. In der Zwischenkriegszeit organisierte der 
Automobilclub von Tirol und Vorarlberg die spektaku-
lären Rennen am Zirler Berg. Nach dem Zweiten Welt-
krieg fand diese Leidenschaft neuen Ausdruck in dem 
ersten Motorradrennen, das am 12. Oktober 1947 auf 
der Höttinger Höhenstraße stattfand und dem 25.000 
Zuschauer beiwohnten. 1948 folgte ein internationa-
les Cityrennen durch Innsbruck, 1952 die mit Hilfe 
der französischen Besatzungsmacht organisierte „Rally 
du Tyrol“ und ab 1958 die legendären internationalen 
Flugplatzrennen.

M 70 Vom Luftkrieg war vor allem Innsbruck be-
troff en. 80 % der Schäden bezogen sich auf die Landes-
hauptstadt und 9 % auf Innsbruck-Land. 54 % aller 
Bauten waren in Innsbruck beschädigt oder zerstört, 
60 % der etwa 25.000 Wohnungen waren unbewohn-
bar geworden. Die Zentren der Zerstörung waren das 
Bahnhofsviertel, die Maria-Th eresien-Straße, die Alt-
stadt und die Stadtteile Pradl und Wilten. Die Auf-
räumarbeiten erledigten rund 37. 000 Innsbrucker und 
Innsbruckerinnen mit einer unentgeltlichen Arbeits-
leistung von je einem halben Tag. Bis Ende des Jahres 
1946 waren über 8.000 der beschädigten Wohnungen 
wieder benutzbar. 

M 71 Die Statistik gibt einen Ausblick auf die gra-
vierenden Veränderungen der Lebensbedingungen in 
den Jahren zwischen 1955 und 2000. Nie zuvor hat es 

in der Geschichte Tirols einen solchen Wandel in der 
medizinischen Versorgung, in der Berufstätigkeit, im 
Verkehr, in der Motorisierung und Elektrifi zierung, im 
Tourismus und im Medienkonsum gegeben. 

Fotos

M 72 Siehe M 14.

M 73 Das Schifahren war seit Ende des 19. Jahrhun-
derts in Tirol beheimatet und entwickelte sich in den 
50er Jahren zu einem Breitensport. Ein wesentlicher 
Motor dafür war der verstärkte Bau von Seilbahnen. 
Die Ausrüstung der Schiläufer bestand aus Hickory-
Ski, Bambusstecken und Bergschuhen.

M 74 1950 fand erstmals nach 1939 wieder die 
Innsbrucker Herbstmesse, die Leistungsschau der Ti-
roler Wirtschaft, statt. Die Zahl der Aussteller und der 
Zuschauer übertraf die Vorkriegswerte. Vor allem viele 
ausländische Interessenten frequentierten aufgrund der 
Liberalisierung des Handelsverkehrs die Messe. Eine 
Konzentration auf die Wirtschaftszweige Fremdenver-
kehr und Landwirtschaft war die Grundlinie der Ver-
anstalter. 

M 75 In Tirol gab es 1946 45.268 Bewilligungen für 
Rundfunkgeräte. 1955 hatte sich diese Zahl auf 91.708 
mehr als verdoppelt. Das Radio blieb also die gesamte 
Nachkriegszeit das bedeutendste Kommunikationsme-
dium. Das Fernsehen startete erst 1955 mit 55 Anmel-
dungen seinen Siegeszug. 1984 besaßen bereits 84 % 
der Tiroler Haushalte einen Fernseher.

M 76 Siehe Erklärung unter Punkt „Einstieg“ der 
methodisch-didaktischen Überlegungen S. 325.

M 77 bis M 82 Siehe M 70.

M 83 Am meisten hatten die Kinder unter den 
Mangeljahren zu leiden. Ihnen galt das Hauptaugen-
merk vieler karitativer Einrichtungen. Die Stadt Inns-
bruck organisierte in der Reichenau eine Ausspeisung 
für Kindergartenkinder. Rechts am Gebäude ist die 
österreichische Fahne angebracht. Am Bildrand links 
außen ist der Innsbrucker Bürgermeister Anton Melzer 
zu sehen. 

M 84 Der im Foto gezeigte Warenkorb beinhaltet 
die Lebensmittelzuteilung für vier Wochen pro Person 
im Sommer 1947. Umgerechnet auf eine Tagesration 
bedeutet dies: 21 dkg Brot, 3,5 dkg Mais, 2 dkg Fett, 
1,5 dkg Fleisch, 1 dkg Salz, 1 dkg Weizenmehl, 1 dkg 
Teigwaren, 1 dkg Zucker, 0,5 dkg Suppenpulver und 
0,5 dkg Käse. 

Tagebücher und Erinnerungen

M 85 bis M 91 Hedwig Bader, „Marienkäfer fl ieg 
…“. Erinnerungen an eine Nachkriegskindheit in Ti-
rol, Mils 2003.
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Hedwig Bader wurde 1939 in Innsbruck geboren. Sie 
stammte aus kleinen Verhältnissen, ihr Vater war Bun-
desbahnbediensteter, und sie erlebte ihre Kindheit in 
der Kriegs- und Nachkriegszeit in Tirol. 

M 92 und M 93 Ingrid Tschugg, Frauenalltag und 
Wiederaufbau. St. Johann in Tirol nach 1945 (= Ti-
roler Studien zu Geschichte und Politik 4), Innsbruck 
2005.
In diesem Buch sind Interviews mit sieben Frauen aus 
dem bäuerlichen Milieu enthalten, die das alltägliche 
Leben im Tirol der Nachkriegszeit schildern.

M 94 bis M 98 Roland Sila (Hg.), Von Zerstörung 
und Wiederaufbau. Das Tagebuch der Innsbruckerin 
Anna Mutschlechner 1944–1951 (= Veröff entlichungen 
des Innsbrucker Stadtarchivs 30), Innsbruck 2003. 
Anna Mutschlechner stammte aus einer reichen 
Münchner Bürgerfamilie, heiratete 1906 den Innsbru-
cker Forstrat Georg Mutschlechner und bekam weni-
ge Jahre später ihren einzigen Sohn Jörg. Sie begann 
im Alter von 73 Jahren insgesamt drei Tagebücher zu 
schreiben, die den Zeitraum zwischen dem 15. Dezem-
ber 1944 und 15. April 1951 umfassen und die Kriegs- 
und Nachkriegszeit in Innsbruck beschreiben.
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